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Sechs und Zwanzigſter Jahrgang.
3. Quartal. Mittwoch den 7. Juli 1852.

Bekanntmachungen.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß nach den höhern Orts ergangenen Beſtimmungen junge Leute,

welche bereits zur See geweſen ſind, ſchon vor vollendetem 17. Lebensjahre freiwillig in das Matroſen Corps eintreten können.
Merſeburg, den 30. Juni 1852. Der Königliche Landrath Weidlich.

Der Aufenthalt des im 44. Stück des diesjährigen Kreisblatts ſteckbrieflich verfolgten Dienſtknechts Carl Auguſt Rich-
ter aus Zöſchen iſt noch immer nicht ermittelt. Richter iſt namentlich dringend verdächtig, mehrere bedeutende Kleiderdieb-
ſtähle ausgeführt und das Amtsſiegel der ſächſiſchen Gemeinde Prieſtäblich und das Gemeindeſiegel von Aſeleben entwendet zu

Merſeburg, den 30. Juni 1852.g

haben. Wahrſcheinlich benutzt Richter dieſe Siegel zur Anfertigung falſcher Legitimationen.
Jch erſuche nochmals, auf den Richter ſtreng zu vigiliren und im Betretungsfalle mir denſelben zuzuführen.

Der Königliche Landrath Weidlich.

Es iſt wahrgenommen worden, daß in den Dörfern die ſtraßenpolizeilichen Verordnungen nicht gehörig beachtet werden.
Nach dem Straßenbau Mandat vom 28. April 1781 dürfen die Straßen und freien Plätze in den Dörfern weder

durch Jauche 2c. verunreinigt, noch durch Anhäufen und Aufſtellen von Dünger, Schutt, Erde, Holz, Steinen, Ackergeräth-
ſchaften und dergleichen verengt werden.

Jch fühle mich daher veranlaßt, die Kreiseingeſeſſenen hierauf mit dem Bemerken aufmerkſam zu machen, daß Contra-
ventionen gegen obige Beſtimmungen nach F. 344. des Strafgeſetzbuches vom 14. April 1852 mit Geldbuße bis zu 20 Thlr.
geahndet werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1852. Der Königliche Landrath Weidlich.

Zwei Radebergen, gezeichnet A. 1840, ſind, als muthmaßlich geſtohlen, im Dorfe Löpitz angehalten worden.
Der rechtmäßige Eigenthümer dieſer Radebergen, welche beim dortigen Schmiedemeiſter Kämpfer in Augenſchein ge-

nommen werden können, hat ſich wegen deren Rückgabe bei mir zu melden.
Merſeburg, den 3. Juli 1852. Der Königliche Landrath Weidlich.

Bekanntmachung. Die diesjährige Obſtnutzung an
den Communal- Pflanzungen vor dem Klauſenthore, auf dem
Gerichtsraine, hinter der weißen Mauer und auf dem Wege
von der Klauſe nach der Königsmühle, ſoll auf den

8. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr,
öffentlich meiſtbietend in unſerm Secretariate unter den in dem
Termine bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Merſeburg, den 24. Juni 1852.
Der Magiſtrat.

Jn Folge unſerer Bekanntmachung vom 14. Juni d. J.
ſind zur Milderung der Noth derjenigen Bewohner der Kreiſe
Mühlhauſen und Heiligenſtadt, welche durch Wolkenbruch und
Hagelſchlag heimgeſucht wurden, nachſtehende Beiträge einge-
gangen

G. R. R. Sch. 5 Thlr. Fr. O. L. W. 2 Thlr. Fr.
v. S. I Thlr. H. B. V. 20 Sgr.P. Schl. I Thlr. cF. W. S. 3. Thlr. 10 Sgr. J. K. T. Thlr. Fr. F. E.

Thlr. J. 1 Thlr. N. R. E. 1 Thlr. R. S. St.
I Thlr. S. 5 Sgr.

und von uns der hieſigen Königl. Kreiskaſſe am heutigen Tage
eingeſendet worden.

Wir ſetzen die geehrten Geber mit dem Ausdrucke unſres
Dankes hiervon ergebenſt in Kenntniß und bemerken zugleich
dabei, daß fernere Beiträge in unſerem Secretariate gern an-
genommen und von uns weiter befördert werden.

Merſeburg, den 2. Juli 1852.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Der Fabrikant Schreiber sen.
beabſichtigt einen Umbau ſeiner zwiſchen dem Sixti- und Gott-
hardtsthore an der Weißenfelſer Chauſſee gelegenen Papier-
mühle vorzunehmen.

Wir bringen dies Unternehmen gemäß der Beſtimmung
in F. 29. der A. G. O. hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
mit der Aufforderung, etwaige Einwendungen gegen das Bau-
Project binnen vier Wochen präcluſiviſcher Friſt, von dem Tage
an gerechnet, an welchem das dieſe Bekanntmachung enthaltende
Amtsblatt ausgegeben worden iſt, bei uns anzumelden.

Zeichnung und Beſchreibung des BauUnternehmens können
in unſerem Polizei -Büreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 27. Juni 1852.
Der Magiſtrat.

Stück 2.
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Bekanntmachung. Mit Bezugnahme auf unſere

Bekanntmachung vom 3. v. M. bringen wir hierdurch ander-
weit zur öffentlichen Kenntniß, daß am nächſten Freitag, als
am 9. d. M., die letzte öffentliche Jmpfung ſtattfinden wird.
Diejenigen Eltern, welche ihre Kinder in den öffentlichen Jm-
pfungen haben impfen laſſen zur Reviſion aber nicht geſtellt

haben, werden hiermit aufgefordert, dies unbedingt an dem
obigen Termine nachzuholen, widrigenfalls die nöthigen Jmpf-
ſcheine nicht ertheilt werden können, dieſe Kinder vielmehr nach
Beſchaffenheit der Umſtände nochmals geimpft werden müſſen.

Merſeburg, den 5. Juli 1852.
Der Magiſtrat.
Haus- Verkauf.

Mein Wohnhaus hier in guter Lage mit eingebauetem
Materialgeſchäfte will ich aus freier Hand verkaufen und lade
Kaufluſtige ergebenſt ein.

Lützen, den 28. Juni 1852. Fiedler.
Ein großes ſtarkes Pferd von brauner Farbe, von zweien

die Auswahl, das eine 6, das andere 8 Jahre alt, iſt als
übercomplett zu verkaufen bei C. H. Merſeburger in
Corbetha.

Eine Halbchaiſe, ſolid und modern gebaut,
iſt zu verkaufen auf der Pfarre zu Jöſ chen.

Auction. Den 7. Juli d. J. ſoll Vormittags zwiſchen
9 und 12 Uhr auf dem Rathhauſe ein neuer Handwagen
verſteigert werden.

Merſeburg, 1852. Nagel, Auct.
Den H. Juli d. J., Mittags 12 Uhr, ſollen die Pflaumen-

Plantagen, zum Rittergute Weßmar gehörig, meiſtbietend
verpachtet werden.

Der Termin wird auf dem Rittergute ſtattfinden wo die
Bedingungen vorher bekannt gemacht werden.

Obſtverpachtung.
Sonntag den 11. Juli, Nachmittags 3 Uhr, ſoll der Obſt-

anhang in den Plantagen des Rittergutes und der Gemeinde
Delitz a. Saale an Aepfeln, Birnen, Sauerkirſchen und
Pflaumen, unter im Termine näher bekannt zu machenden Be-
dingungen, öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Obſtverpachtung.
Sonntag den 11. Juli, Nachmittags 2 Uhr, ſoll die dies-

jährige Obſtnutzung der Gemeinde Schladebach von Pflau-
men und Sauerkirſchen an den Meiſtbietenden gegen gleich
baare Zahlung verpachtet werden.

Schladebach, den 2. Juli 1852.
Die Gemeinde daſelbſt.

Montags den 12. Juli c. Vormittags 10 Uhr, ſoll die
diesjährige Obſtnutzung des Rittergutes Netzſchkau bei Lauch-
ſtädt an Aepfeln, Birnen Pflaumen und Sauerkirſchen unter
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen in dem
Gaſthof daſelbſt meiſtbietend verpachtet werden.

Logis-Vermiethung. Saalgaſſe Nr. 409. ſind
zwei Familienlogis zu vermiethen und zum 1. October d. J.
zu beziehen.

Logis-Vermiethung. Zum 1. October d. J. ſteht
ein Familienlogis parterre, beſtehend aus Stube und Schlaf-
kammer, großer Kammer Küche, nebſt Holz oder Torfſtall,
Keller und Bodenraum, ſowie der Mitgebrauch des Waſchhauſes
und Gartens, in der großen Rittergaſſe Nr. 164. zu vermiethen

bei Fiſcher.

D

Logis-Vermiethung. Veränderungshalber iſt die
obere Etäge, beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern, Küche,
Keller und Mitbenutzung des Waſchhauſes vom 1. October
d. J. zu vermiethen Altenburg Nr. 798.

W. Grube jun.
Eine menblirte Stube nebſt Kammer für einen

einzelnen Herrn ſteht zu vermiethen am Markt Nr. 79.
Johannisgaſſe Nr. 46. iſt die mittele Etage veränderungs-

halber anderweit zu vermiethen.

Von jetzt an iſt eine Stube und zum I. October 2 Stuben
im Ganzen oder einzeln zu vermiethen Nr. 790.

Frau Kohlbach.
Ein freundliches Logis mit Zubehör iſt an eine

ſtille Familie zu vermiethen und zum 1. October zu beziehen

auf dem Vorwerk Nr. A2
Ein Logis ſteht zu vermiethen in der Preußergaſſe

Nr. 56.
Brühl Nr. 340. können zwei Unterſtuben nebſt Zubehör

vereint oder getheilt vermiethet werden.
Merſeburg, den 4. Juli 1852.
Ein Logis, beſtehend aus Stube, Kammer und Zube-

hör, kann von jetzt ab oder zu Michaelis bezogen werden auf

dem Sande Nr. 633. F. Jauckns.
Da ich die diesjährigen Kirſchen im hieſigen Kaſino-

garten erpachtet habe, ſo bin ich im Stande, zu jeder Zeit fri-
ſche Kirſchen herbeizuſchaffen.
nen Hof iſt am Tage geöffnet.

Oebſter Werner.
Feinſte Mandel- Seife in Riegeln zu

ſehr billigen Preiſen bei
Franz Schwarz Wittwe.

Feine Danziger Tropfen,
ächten Schweizer Abſinth

und Liqueure von bekannter Qualität empfiehlt
Franz Schwarz Wittwe.

J Fliegen- Waſſer
ohne Gift, welches die Fliegen augenblicklich tödtet, approbirt
vom Leipziger Kreis -Phyſikat; nur echt zu haben in Fl. à
4 und 2 Sgr., bei Guſtav Lots am Markt.

Höchſt gereinigte Coeus- Seife
von bekannter Güte, in Stücken zu 23 und 14 Sgr., beſonders
als Badeſeife zu empfehlen, iſt fortwährend zu haben bei

Guſtav Lots.
Daß ich unter heutigem Tage eine Seiden-, Wollen und

Baumwollen- Färberei und Druckerei, ſowie Ausſchnitt in
Leinen, baumwollenen und ſelbſtgefärbten und gedruckten
Waaren eröffnet habe, zeige ich einem geehrten Publikum hier-
mit ergebenſt an, mit der Bitte, bei vorkommenden Bedarf
gütigſt darauf reflectiren zu wollen.

R. Wirth, Schwarz und Schönfärbermſtr.,
Gotthardtsſtraße Nr. 99.

Fliegenthee in Packeten à 2 Sgr. Die einfache Ab-
kochung von dieſem für Jedermann durchaus unſchädlichen Thee
reicht auf lange Zeit hin um die ſo läſtigen Fliegen ſchnell
und ſicher zu vertilgen.

Zu haben bei Kadners Wittwe in Merſeburg.
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Nach der nunmehr beendigten innern Einrichtung meines neuerbauten Hauſes
habe ich mein

Meubles-, Spiegel- und PolſterwaarenMagazin
aufs Neueſte und Eleganteſte aſſortirt, und lade daher ein hochgeehrtes hieſiges und

auswartiges Publikum ein, ſich von der Eleganz und Reichhaltigkeit deſſelben guütigſt
überzeugen zu wollen, und ubernehme neben der billigſten Preisſtellung mehrfjahrige

Garantie.
Auch kann ich auf Verlangen meiner werthen Kaufer die Meubles durch mein

Halle, den 25. Juni 1852.
eignes Meunbles- Fuhrwerk an jeden beliebigen Ort unbeſchadigt uberliefern.

Carl Dettenborn,
große Markerſtraße Nr. 447.

Verzeichniß der Backwaaren
auf die Zeit vom 1. bis 15. Juli er.

Preis und Gewicht des Brodes

Von den hieſigen Bäckern liefern das Schwarzbrod
größten die Bäckermeiſter Kraft und Schäfer sen. und am

kleinſten die Bäckermeiſter Heyne in der Oelgrube, Schäfer
jun. und Schmidt; das Weißbrod am größten die Bäcker

meiſter Brückner, Deichert, Fuchs, Heubner am Markt,
„Heubner in der Altenburg, Heyne in der Johannisgaſſe,
Heyne in der Burgſtraße, Hartmann in der Oelgrube,
Kraft, Luther, Mollnau, Nohle und Schäfer sen.
und am kleinſten die Bäckermſtr. Schäfer jun. und Schmidt.

Merſeburg den 5. Juli 1852.
Der Magiſtrat.

Ein Laden nebſt Zubehör und ein Familienlogis von zwei
Stuben und Zubehör iſt zu vermiethen Oelgrube Nr. 326. bei

Marx.
Bekanntmachung. Daß die Königliche Hochlöbk. Re-

gierung hier auf vorgängige Prüfung mir das Recht ertheilt hat,
die Ziegeldeckerprofeſſion als Meiſter zu betreiben, mache ich
hiermit ergebenſt bekannt und empfehle mich zu geneigtem
Wohlwollen.

Merſeburg, den I. Juli 1852.
Friedrich Stoye, Ziegeldeckermeiſter,

wohnhaft Breitegaſſe Nr. 417.
h

Logis-Veränderung.
Das ich nicht mehr in der Preußergaſſe, fondern in der

obern Sixtigaſſe Nr. 549. wohne, zeige ich meinen werthge-
ſchätzten Kunden ganz ergebenſt an und bitte um ferneres
Wohlwollen.

Friedrich Berneker, Schuhmachermſtr.

e
Donnerstag den 8. Juli findet im Riſchgarten Concert
Anfang 7 Uhr Abends. Braun.
Concert Anzeige.

Donnerstag, Abends 61 Uhr, Concert auf der Funkenburg.
H. Sußmann.

Concert Anzeige.
Concert mit Jllumination auf dem Feldſchlößchen findet

Freitag den 9. Juli ſtatt. Anfang 7 Uhr Avendeg
raun.

Am 3. Juli iſt mir ein ſchwarzgetigerter Jagdhund mit
ledernem Halsband zugelaufen. Der Eigenthümer kann den-
ſelben gegen Futterkoſten und Jnſertionsgebühren in Empfang
nehmen bei dem Seilermeiſter

Reinhold Bergmann im Güntherſchen Hauſe.
Merſeburg, den 5. Juli 1852.

ſtatt.



Bekanntmachung. Nachſtehende vor dem Unter-
zeichneten abgegebene Erklärung

Jch habe mich am Sonnabend den 26. v. M. in meiner
Hitze ſo weit vergeſſen, den Arbeiter bei der hieſigen Ver-
ſchönerung Hildebrand öffentlich zu ſchimpfen.

Jch nehme hiermit dieſe Beſchimpfung zurück, da ich dem
c. Hildebrand durchaus nichts Nachtheiliges nachſagen kann.

Merſeburg, den 3. Juli 1852. Schumann.
wird hiermit auf Koſten des Oebſter Schumann und als Ge-
nugthuung für den c. Hildebrand veröffentlicht.

Merſeburg, den 5. Juli 1852.
Friedrich, Schiedsmann.

Verloren gegangen.
Am 28. v. M. iſt auf dem Kinderplatze ein goldener

Ring mit II. D. gezeichnet verloren gegangen. Der ehrliche
Finder wird gebeten, denſelben gegen einen Thaler Be
lohnung an den Mühlknappen Kleemann in der Meuſchauer
Mühle abzugeben.

Zwei Mädchen vom Lande, im Schneidern, Nähen,
Plätten und anderen weiblichen und häuslichen Arbeiten nicht
unerfahren, ſuchen baldigſt ein Unterkommen. Altteſte ihres
Wohlverhaltens liegen vor ünd ertheilt nähere Auskunft der
Leinwandhändler Aug. Heber am Markt.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Rechnungsführer des I. Batail. 32. Landw.

Regiments Born eine Tochter. Getrauet: der Sergeant beim l. Batail.
32. Landwehr- Regiments Grundmann mit Jgfr. L. Fr. Sachſe aus Raguhn.

Stadt. Geboren: dem Bürger und Bäckermſtr. Lange ein Sohn
dem Polizei Kaſſenverwalter und Paß Secretair Wenige eine Tochter dem
herrſchaftl. Bedienten Berger eine Tochter eine außereheliche Tochter ein
außerehelicher Sohn. Getrauet: der Schuhmacher Tiſchendorf mit Joh.
Chriſt. geſchiedene Seifert geb. Magau, der Handarb. Wege mit Joh. Eleonore
Stoye. Geſtorben: ein außerehel. Sohn, 7 J. 9 M. alt, am Scharlach.

Am Donnerstage predigen in der Stadtkirche Herr Digc. Hartung.
Neumarkte. Geboren: dem Fabrikarbeiter Seyfert ein Sohn.

Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe:
Geſtorben: die unverehel. Koch, 22 J. alt, an Bruſtkrankheit.
Altenburg. Geboren: dem Bürger und Schuhmachermſtr. Böhme

eine Tochter.

Schwurgerichtshof zu Naumburg.
Am 26. Juni

war die erſte Verhandlung von der Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Der Weberlehrling Chriſtian Wilh. Schäffner aus Hemm-
leben, 17 Jahre alt, welcher unſitttlicher Handlungen ange-
klagt war, wurde freigeſprochen.

2) Der Handarbeiter Karl Auguſt Reinhardt aus Wei
ßenfels, 52 Jahre alt, Vater von 4 Kindern und ſchon
7 Mal wegen Diebſtahls beſtraft, iſt wiederum und zwar wegen
im wiederholten Rückfalle verübten Diebſtahls angeklagt.

Jn der Nacht vom 18. zum 19. Februar d. J. wurden
aus dem in dem offenſtehenden Gehöfte des Schenkwirth Meu-
ſel zu Borau ſtehenden Backhauſe eine Quantität Würſte im
Werthe von 12 Thlr. entwendet. Bei einer demnächſt vorge-
nommenen Hausſuchung wurden am 23. Februar in der Woh-
nung des Angeklagten eine Parthie Würſte von ohngefähr 5
Thlr. vorgefunden und in Beſchlag genommen. Der Angeklagte
geſtand zu, in jener Nacht mittelſt Oeffnung der Thür des
Backhauſes durch einen im Beſitz habenden Schlüſſel den Dieb-
ſtahl begangen zu haben, leugnete jedoch, eine im Giebel vor-
gefundene Oeffnung gemacht zu haben. Er wurde zu einer
fünfjährigen Zuchthausſtrafe und Stellung unter Polizei Auf-
ſicht auf dieſelbe Zeit verurtheilt.

3) Der Zimmergeſelle Johann Gottlob Schwarze aus
Großhelmsdorf, 35 Jahre alt, einmal wegen Diebſtahls,
einmal wegen Widerſetzlichkeit und unbefugter Ausübung der Jagd
beſtraft, geſteht zu, in der Nacht vom 15. zum 16. Januar d. J.
dem Gutsbeſitzer Hanf in Großhelmsdorf aus der in ſeinem
ringsumſchloſſenen Gehöfte liegenden Scheune 2 Sack Getreide in
der Weiſe entwendet zu haben, daß er mit einem ſtarken Boh-
rer eine große Oeffnung in das eine Scheunenthor gemacht
und durch dieſe den daſſelbe verſchließenden Riegel zurückge-
ſchoben zu haben, nachdem er zuvor mittelſt eines kleinen Boh-
rers mehrere kleine Löcher in die Bretter des Thores gebohrt,
mittelſt welcher er den Riegel geſucht und gefunden habe. Jn
Folge ſeines Geſtändniſſes und der ſtattgehabten Ermittelungen
wurde er wegen ſchweren, in dem zu einem bewohnten Gebäude
gehörigen umſchloſſenen Raume zur Nachtzeit mittelſt Einbruchs
verübten Diebſtahls in Anklageſtand verſetzt, von den Geſchwor-
nen das Schuldig ausgeſprochen, und vom Gerichtshofe auf
2 Jahr 2 Monate Zuchthausſtrafe und 3 jährige Polizei- Aufſicht
erkannt.

Am 28. Juni.
1) Der Kellner Chriſt. Friedr. Staude gus Gröbitz,

17 Jahre alt, noch nicht beſtraft, hat zugeſtandkn: 1) am 13.
März d. J. dem mit ihm damals im Gaſthofe zum Schützen
zu Weißenfels im Dienſte befindlichen Hausknecht Schramm
aus einem verſchloſſenen Schranke, welchem er mit einem nicht
dazu gehörigen Schlüſſel geöffnet, 1 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 2)
in demſelben Monat eine demſelben Hausfknecht gehörige gol-
dene Uhr zum Werthe von 11 Thlr. aus dem offenen Tiſchkaſten in
der Kutſcherſtube entwendet zu haben. Auf Grund der ermittelten
Umſtände und ſeines Zugeſtändniſſes iſt der Angeklagte wegen
eines ſchweren mittelſt Nachſchlüſſels verübten Diebſtahls, der an
einem Hausgenoſſen begangen iſt, in den Anklageſtand verſetzt,
von den Geſchworenen für ſchuldig erachtet und ſodann vom Ge-
richtshof zu 2J. 2 M. Zuchth. und 3 J. Pol. Aufſicht verurtheilt.

2) Der Handarbeiter Friedrich Julius Wittenbecher,
39 Jahr alt, Vater von 4 Kindern, bereits 2 Mal wegen
Diebſtahls beſtraft, ſowie deſſen Ehefrau Caroline Wilhelmine geb.
Buſchmann, 37 Jahralt, noch nicht beſtraft, beide aus Frei-
burg, ſind und zwar der erſtere wegen fortgeſetzten Diebſtahls
gegen ſeinen Arbeitgeber im wiederholten Rückfalle und die letztere
wegen Theilnahme an dieſem Diebſtahle in Anklageſtand verſetzt.

Der Wittenbecher geſteht zu, eines Tages im Januar d. J.
8 Metzen von dem von ſeinem Dienſtherrn, Kaufmann Schulze
in Naumburg zum Füttern der Pferde deſſelben erhaltenen
Hafer aus dem Stalle entwendet und mit Hülfe ſeiner Frau
fortgeſchafft zu haben, um für den Erlös Schuhe für ſein Kind
u kaufen. Ferner hat er eingeräumt, am 19. März d. J.

wiederum einen Sack mit Hafer aus dem Pferdeſtalle und mit
ſich auf den Weg nach Hauſe genommen zu haben. Seine
Angabe aber, daß er den Hafer zum Füttern der Pferde ſeines
Herrn verwenden wollen verdient deshalb keinen Glauben,
weil er denſelben aus dem Stalle forttrug, auch durch das
Zeugniß des Hausknechts Zauſch zu Weißenfels feſtgeſtellt iſt,
daß der Angeklagte dort im December v. J. und im Januar d. J.
Hafer verkauft hat. Er iſt daher auch verdächtig, ſeinem Dienſt-
herrn zu verſchiedenen Malen Hafer entwendet zu haben. Die
Ehefrau des Angeklagten geſteht ebenfalls zu
fortgeſchafft zu haben. Das Verdiet der Geſchworenen lautete
für beide Angeklagte auf ſchuldig, und wurde der erſtere mit
einer 4 jährigen Zuchthausſtrafe und 4 jährigen PolizeiAufſicht,
die letztere mit 8tägigem Gefängniß belegt.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſch'ſchens Erben.
Hierzu eine Beilage.
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Beilage zum 5

Die Einquartirung.(Schluß.)
„Beruhige Dich,“ entgegnete Madame Tournai „ich er

warte jeden a r meinen Sohn, der dem Offizier den
beſtimmten Befehl zur ſchleunigen Entfernung aus unſerm Hauſe
bringen wird.“

„Ach nein, Mutter ſprach jetzt Etienne der eben in's
Zimmer trat, „ich bringe keine tröſtlichen Nachrichten. Jn der
Wohnung des kommandirenden Generals war ein ſolches Ge-
dränge von Adjutanten und Ordonanzen, das ich gar nicht vor-
kommen konnte. Endlich aber wandte ich mich doch an einen
preußiſchen Stabsoffizier und trug ihm mein Anliegen vor.
Der aber ſchnauzte mich an: „Herr, wir haben jetzt andereDinge zu thuu, als uns um ſol lche Kleinigkeiten zu bekümmern.
Judem habt ihr Franzoſen bei uns auch keine Umſtände gemacht.
Wundert Euch nicht, wenn auch wir uns bei Euch kurz faſſen.“

Was nun machen, Mutter
Die Mutter hatte mit Erſtaunen und Unwillen Etienne's

Bericht angehört. Endlich ſagte ſie entſchloſſen: „Gehe doch
einmal ſelbſt hinauf zu ihm und ſage ihm geradezu, wenn er
wirklich darauf beſtände, hier zu wohnen ſollte er ſich doch
wenigſtens mäßigen in ſeinen Forderungen und in ſeinem gan-
zen groben Benehmen. Sage ihm, es ſtehe einem braven
Krieger wenig an, in einem friedlichen bürgerlichen Hauſe ſei-
nen Unmuth auszulaſſen. Jch glaube, er iſt im Grunde nicht
ſo ſchlimm, als er uns im erſten Augenblicke vorkam.“

Nach langem Zaudern ſchickte ſich endlich Etienne an, der
Mutter zu folgen. Schüchtern nahte er der Thür, pochte leiſe,
und da immer keine Antwort erfolgte, ſtärker und ſtärker.
Plötzlich flog die Thür auf, daß ſte ihn bald umgeworfen
hätte, und mit einem ellenlangen Soldatenfluche trat der roth-haarige Korporal heraus und ſchrie mit wilder Stimme „Jn's
Kuckuks Namen Herr, was wagen ſie es, uns in der Ruhe
zu ſtören

Weniger dieſe in deutſcher Sprache gerufenen und von
dem jungen Franzoſen daher nicht verſtandenen Worte als viel-
mehk der Anblick des wilden Kriegers war von pberraſrke
Wirkung auf Etienne. Einen Augenblick ſah er den benarbten
Soldaten ſtarr an. Es war, als tauchte irgend eine Erinne-
rung in ſeiner Seele auf. Dann eilte er bleich und verſtört
die Treppe hinunter. Der Preuße ſchloß brummend die Thür.

„Nun 2“ ſagte fragend Madame Tournai, die
unten an der Stubenthür gelauſcht hatte. Aber Etienne rannte
au ihr vorüber und verließ das Haus. Er ließ ſich vor Abend
nicht wieder ſehen. Seine Mutter dachte, er werde ſich über
die ſtolzen Preußen geärgert haben und noch einmal zum Com-
mandanteu gegangen ſein, noch einmal die Ausquartierung der
läſtigen Gäſte zu beantragen.

Kaum war er fort, ſo kam der wilde Korporal die Treppe
herunter und donnerte ſchon von oben herab ganz gewaltig über
die ſchlechten Betten die man ihnen gegeben.

„Solche plumpe Dinger!“ rief er „ſie ſind doch wahrlich

ſo hoch wie ein Pulverwagen, daß man auf einer Leiter hinauf-
ſteigen möchte, und ſo hart wie ein Protzkaſten. Potztauſend,
da ſoll nun ein alter müder Solda tſich auf dieſe alten harten
ſtachelichten Kiſſen und Tücher legen! Denkt ihr, wir ſindHühner, die ſich auf die erſte beſte Stange ſetzen und ſchlafen

Jetzt entſtand eine babyloniſche Sprachverwirrung in der
Der Preuße donnerte und polterte wild durch einan-

Madame Tournai ſuchte ihn
im zierlichſten Franzöſiſch zu beſänftigen und bedachte im Au-
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genblick nicht, daß Jener es nicht verſtand. Der Koch, einSavoyard, redete auch darein in halb italieniſcher, halb fran
zöſiſcher Sprache. Ein Bedienter, der des Deutſchen etwas mäch-
tig war, machte endlich den Dolmetſcher. Nun verſtändigte
man ſich gegenſeitig. Der Korporal verlangte weichere Betten
und beſtellte dann kurz und beſtimmt ein feines Mittagseſſen
für ſeinen Herrn und für ſich, ſowie einige Flaſchen vom
beſten Weine. Dann ſtieg er trotzig die Treppe hinauf.

Nun begann es in der Küche zu praſſeln und zu brodeln,
als wenn die vornehmſte Geſellſchaft geladen wäre. Madame
Tournai ging ſelbſt, ein neues Donnerwetter der ungeſtümen
Krieger fürchtend, öfters in die Küche und ſah nach, ob Alles
auch ordentlich und ſchmackhaft zubereitet werde. Zugleich wur-
den die ausgeſuchteſten feinſten Weine beſorgt. Endlich ward
ein Bedienter hinaufgeſchickt, oben zu Jxken und zu ſerviren.

Plötzlich vernahm man neuen Lärm in der Oberſtube.
Klingling, klingling! ging es und ſiehe, die ſchönen Wein-
flaſchen kamen alle durch das Fenſter heruntergeflogen und zer-

ſchellten auf dem harten Boden, daß ihr duftiger Jnhalt ſichwie eine zweite Sündfluth über den Raum vor dem Hauſe
verbreitete.

Mon Dieo!“ ſchrie das ganze Küchenperſonal im Chor
„was iſt das wieder?“ Jm nämlichen Augenblicke ward oben
die Thür aufgeriſſen, und von Konrad's, des Korporals,
kräftiger Fauſt gepackt und geſchleudert, flog der Bediente die
Treppe herunter.

„Um aller Heiligen willen rief Madame Tournai erf ſchrok.
ken, „was iſt denn vorgefallen

„Der Wein war nicht gut genug keuchte der Bediente,
ſich vom Boden aufraffend. Er hatte ſich glücklicherweiſe nicht
verletzt.

„Aber das iſt doch zu arg!“ rief unwillig Madame Tour-
nai. Da trat Etienne in's Haus. Die Mutter eilte ihm ent-
gegen und rief freudig: „Bringſt Du uns die Befreiung von
unſerer Noth

„Wie kann ich das entgegnete finſter Etienne.
Rathlos ſtanden ſich Mutter und Sohn gegenüber.

ließen ſich wieder die Schritte des Preußen vernehmen
dies Mal in e Takt. Der Lieutenant kam, von ſei-
nem Diener gefolgt, die Treppe herunter. Er hatte den
Tſchako auf dem Haupte und den Degen an der Seite, als
wäre die Stunde des Abmarſches da. Doch ſah er ſanft und
ruhig aus. Nicht ohne Erſtaunen begrüßte ihn Madame Tour-
nai. Schweigend traten Alle wieder in den Gartenſaal ein,
wo ſie ſchon heute früh bei einander geweſen.

„Madame,“ begann hier der Lientenant, „ich kann es nicht
über das Herz bringen, noch länger in einem Benehmen zu
beharren, das, ich geſtehe es, Jhnen abſcheulich vorkommen
muß. Allein hören S Sie. Ich war ein Junge von etwa zwölf
oder dreizehn Jahren als meine Vaterſtadt Berlin von den
Franzoſen beſetzt wurde, den erſten, die es als Feinde geſehen.
Unendlich viel hatte die Stadt von der Habſucht und dem
Uebermuthe der franzöſiſchen Krieger zu leiden. Auch das Haus
meines Vaters, eines mittelloſen Predigers, ward arg von ihnen
mitgenommen Die geringe Baarſchaft und Habe meiner El-
tern wurde durch die drückende Laſt einer zahlreichen Einquar-
tierung faſt gänzlich erſchöpft. Endlich zogen ſie weiter nach
Preußen und Polen zu. Meine Eltern athmeten wieder t
nach langen Tagen der Mühe, Noth und Angſt. Die h
der zurückbleibenden Franzoſen war im Ganzen gering. Die
Laſt der Einquartierung hörte auf. Dem Hauſe meines Va-
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ters wurde, als der Amtswohnung eines Geiſtlichen, nach alter
Sitte Quartierfreiheit zugeſagt. Siehe, da kam eines Abends
ein junger franzöſiſcher Offizier zu uns und begehrte mit trotzi
ger Stimme Quartier in unſerm Hauſe, indem ihm deſſen Lage
mehr zuſage, als die ſeiner bisherigen Wohnung. Vergebens
waren die Vorſtellungen und Bitten meiner Eltern. Auch die
beim franzöſiſchen Oberbefehlshaber geführte Beſchwerde über
das Benehmen des Eindringlings blieb ohne Erfolg. Der
Offizier beſtand darauf, bei uns zu wohnen. Meine Eltern
mußten ſich endlich fügen. Das beſte Zimmer ward ihm ein-
geräumt, Speiſe und Trank in der von ihm angegebenen ziem
lich koſtſpieligen Weiſe beſchafft, und die letzten Groſchen wan-
derten für den Wein, den der leckere Fremdling verlangte, aus
dem Hauſe. Er aber ſchien es recht darauf abgeſehen zu ha
ben, uns in jeder Weiſe Kränkung und Schaden zu bereiten.
Auf ſeinem mit möglichſter Zierlichkeit in wohnlichen Stand
geſetzten Zimmer angekommen ſtreckte er ſich ſogleich auf dem
Sopha aus und riß durch eine einzige Bewegung des Fußes
mit ſeinen Sporen den nicht werthloſen feinen Ueberzug des
Sophas in Stücken. Jn der Stube hingen einige Gemälde,
unſere Großeltern im Hochzeitſchmucke darſtellend. Es mochten
immerhin altväteriſche Bilder ſein, doch waren ſie der ganzen
Familie theure Andenken. Er aber rief recht brutal, wie wir
ihm ſolch' alten Plunder vor die Augen hängen könnten, und
zerſchlug die Bilder mit ſeinem Degen. Die ihm bereiteten
Speiſen waren ihm nie fein genug. Einſt dünkte ihm der
Wein zu ſchlecht. Da ſprang er ſogleich auf unſern alten treuen
Bedienten, der die Aufwartung beſorgte, los und hieb ihm mit
dem ſcharfen Degen über's Geſicht, daß dieſer ſchwer getroffen
zu Boden ſank. Komm einmal her, Konrad! Sehen Sie dieſe
breite Narbe, vor der ſelbſt ihre Dienſtleute erſchraken. Die
grub ihm vor acht Jahren der Säbel jenes franzöſiſchen Offi-
ziers ein. Glücklicher Weiſe befreite uns endlich der Abmarſch
ſeines Regiments von dem jungen Wüthrich. Doch noch im
Scheiden beging er eine Ehrloſigkeit. Gewaltſam nahm er das
wenige Silberzeug, das meine Eltern an jenen Tagen der
Plünderung gerettet. Und wiſſen Sie, wer dieſer Elende
war? Niemand anders als dieſer junge Herr da.“ Mit dieſen
Worten zeigte er auf Etienne, der ſchon bei den erſten Worten
des Preußen auf- und abgelaufen und jetzt in ein Fenſter ge-
treten war, ſein zorn und ſchamgeröthetes Antlitz zu verbergen.

Nicht Gleiches mit Gleichem will ich vergelten fuhr der
Preuße fort „aber nur einige Augenblicke lang wollte ich Jhnen
zeigen, wie ſchmerzlich es für eine friedliche Familie iſt, durch
den Uebermuth eines fremden Kriegers die ruhige Stille und
das Glück ihres Hauſes geſtört zu ſehen. Doch ich habe es
noch unendlich milder gemacht, als der Herr hier. Und nun

leben Sie wohl!“
Der Offizier ging. Konrad, der unterdeſſen hinaufgegan

gen war und das Gepäck ſeines Herrn geholt hatte, folgte ihm.
Da eilte ihm haſtig Madame Tournai nach, die bisher vor
Unwillen und Erſtaunen gar nicht zu ſich gekommen war, und
rief: „Bleiben Sie, mein Herr, bleiben Sie! Jetzt dringe ich
ſelbſt darauf, daß Sie Jhre Wohnung in meinem Hauſe auf-
ſchlagen. Jch muß an-Jhnen wieder gut machen was mein
Sohn an Jhren Eltern gefehlt hat. Ich würde es mir ja in
Ewigkeit nicht vergeben können, ließe ich Sie aus meinem

auſe gehen. Fordern Sie, machen Sie, was Sie wollen.
Alles ſoll Jhnen gewährt werden. Nur bleiben Sie!“

Ein Wort gab nun das andere, und der Preuße ließ ſich
endlich erbitten und blieb. Aber er war der beſcheidenſte und

liebenswürdigſte Gaſt, ſowie Madame Tournai die freundlichſte
und zuvorkommendſte Wirthin. Fortan flog der Wein nicht
mehr zum Fenſter hinaus, noch der Bediente die Treppe hinunter.
Auch erſchreckte der rauhe Konrad Niemanden mehr durch ſeine
Donnerſtimme und ſeine breite Narbe war für Alle nur ein
Gegenſtand des Bedauerns und ein Sporn zu doppelt freund-
licher Verpflegung. Die beiden Preußen wurden gehalten wie
die Kinder des Hauſes, während das rechte Kind des Hauſes,
Etienne, ſcheu und finſter umherſchlich. Es war wenigſtens
noch gut, daß er ſich ſchämte.

Als aber die Preußen Paris längſt verlaſſen hatten und
in ihre Heimath nach erkämpften ehrenvollen Frieden zurückge-
kehrt waren, als der Winter gekommen war und auch den Völ-
kern die jahrelang vermißte Ruhe gebracht hatte, da ſaßen am
Weihnachtsabend daheim im elterlichen Hauſe unſers jungen
Lieutenants die Eltern zur frohen Feſtfeier traulich beiſammen.
Da brachte der Briefträger eine kleine Kiſte von der Poſt.
Sie war ſorgſam verpackt und trug das Poſtzeichen Paris.
Neugierig öffnete man ſie und fand darin mehrere allerliebſte
Silbergeſchirre von der feinſten Pariſer Arbeit. Dabei lag ein
Brief von Madame Tournai, des Jnhaltes, das hier eine kleine
Entſchädigung folge für das vor acht Jahren von ihrem Sohne
unrechtmäßiger Weiſe mitgenommene Silberzeugt

Beigefügt war die Bitte, ihrer künftig ſtets freundlich und
verſöhnend zu gedenken.

Die ganze Familie war freudig überraſcht durch dieſes uner-
wartete und ſo gut gemeinte Weihnachtsgeſchenk. Jhre Weih-
nachtsluſt ward dadurch verdoppelt. Der alte würdige Herr
Pfarrer aber meinte: „Es hat doch immer ſein Gutes, wenn
man einmal den Menſchen ihre Thorheit und Verkehrtheit recht
ordentlich vorhält.“

Gräfenberg. Man erzählt ſich hier noch öfter allerlei
von dem unvergeßlichen Prießnitz, z. B. daß ſich ihm manches
Bevorſtehende durch Ahnungen angekündigt. Jm Frühjahr
1838 ließ er ein ſteinernes Gebäude errichten das ſchon bis
zum zweiten Stock fertig war. Da fühlte er eines Morgens
eine drückende Angſt. Wiederholt betrat er das Gerüſt und
bat den Aufſeher des Bau's, die Arbeiten heute einzuſtellen,
weil er ſolche Angſt empfinde. Dieſer gab ihm wiederholt die
Verſicherung, daß nichts Schlimmes paſſiren könne aber Prieß-
nitz wurde nicht ruhiger. Nochmals beſtieg er das Gerüſt, um
die Arbeiter herunter zu treiben und eilte dann wie vom
Schrecken erfaßt, eiligſt hinweg. Wenige Schritte hatte er ſich
jedoch kaum entfernt, ſo ſtürzte der ganze Bau unter furchtba-
rem Getöſe zuſammen. Als der Staub ſich verzogen, fand
man einige Arbeiter todt, andere ſchwer verwundet. Prießnitz
ſorgte für die Hinterbliebenen der Getödteten und für die
Verwundeten mit der herzlichſten Theilnahme.

Als neulich bei einem um dieſe Jahreszeit nicht ungewöhn-
lichen Gewitter der Blitz in den Kirchthurm zu Hortenſtein ge
fahren war, wurde Tags darauf ein Schulknabe von dem Leh-
rer gefragt: „Kannſt Du mir wohl ſagen, woher die Gewitter
eigentlich kommen worauf derſelbe antwortete „„Die Gewit-
ter die Gewitter kommen aus meiner Großemutter ihren
Knochen.““ „Wa was entgegnete der Lehrer ganz
erſtaunt „aus den Knochen deiner Großmutter?“ „„Ja
wohl““, antwortete der Knabe mit vieler Zuverſicht, ganz
gewiß! Denn wenn ein Gewitter geweſen iſt, ſagt ſie allemal:
das hat mir ſchon drei Tage lang in den Knochen gelegen.
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